
Rund 40
Kündigungen
bei Textilfirma
Steilmann
Nach Übernahme
durch Miro Radici

Von Ferdi Dick

Wattenscheid. Das ist eine bit-
tere vorweihnachtliche „Be-
scherung”: Rund 40 Mitarbei-
ter der Firma Steilmann haben
am Donnerstag Kündigungen
erhalten. Die Miro Radici AG,
die das kurz vor der Insolvenz
stehende Traditionsunterneh-
men im September dieses Jah-
res übernommen hatte, setzt
damit Teile eines mit der
IG Metall verhandelten Sanie-
rungstarifvertrages um. Nach
Gewerkschaftsangaben soll
erst am heutigen Freitag eine
mit Miro-Radici-Chef Michel
Puller abgestimmte gemeinsa-
me Erklärung zum Sanierung-
plan veröffentlicht werden.

In den vergangenen Jahren
hatte der italienische Misch-
konzern, dessen Gesamtum-
satz bei zwei Milliarden Euro
liegt, bereits die Steilmann-
Töchter Kirsten, Nien-
haus & Lotz, Apanage, Dress-
master und Fashion Factory
übernommen. Nach bisher of-
fiziell nicht bestätigten Infor-
mationen beabsichtigt Radici,
den Standort Wattenscheid
und die dort vorhandene Inf-
rastruktur für eine Bündelung
ihrer logistischen Aktivitäten
im Modebereich des Unter-
nehmens zu nutzen.

Grüne attackieren die Energiekonzerne
Partei-Experten sehen durch die Kohleverstromung in NRW die Klimaschutzverpflichtungen

Deutschlands gefährdet. Sie verlangen in einem Grundsatzpapier einen radikalen Strategie-Wechsel

Von Jürgen Polzin

Essen. Die Grünen fordern ei-
ne neue Radikalität im Klima-
schutz. Reinhard Loske, um-
weltpolitischer Sprecher der
Grünen im Bundestag, und
Reiner Priggen, Energieexper-
te der NRW-Landtagsfrakti-
on, verlangen die Abkehr vom
Bau neuer Braun- und Stein-
kohlekraftwerke in Nord-
rhein-Westfalen. In einem
Grundsatzpapier kritisieren
die Politiker die geplanten
oder im Bau befindlichen Mei-
ler als „Rückschritt für den Kli-

maschutz”. Jedes Kraftwerk,
das ans Netz gehe, zementiere
die kohlelastige Stromproduk-
tion in Deutschland.

Priggen sagte der WAZ, dass
die Kohleverstromung in
NRW die Klimaschutzver-
pflichtungen Deutschlands ge-
fährde. Nach seinen Angaben
stoßen die vier großen Braun-
kohlekraftwerke im Land
mehr CO2 aus als Neuseeland.
Auch die acht neuen Kraftwer-
ke, die in NRW ab 2010 ans
Netz gehen sollen, würden
jährlich mehr CO2 produzie-
ren als die gesamte Schweiz.

gie als Abwärme in die Umge-
bung geblasen”, heißt es in
dem Papier.

Priggen und Loske fordern
eine Neujustierung des Emis-
sionshandels, der in seiner jet-
zigen Form „ein Milliardenge-
schenk für die Kohle” sei. Al-
leine das RWE-Kohlekraft-
werk in Neurath erhalte Emis-
sionen im Wert von über fünf
Milliarden Euro. Gaskraftwer-
te hingegen würden benach-
teiligt, Kohlekraftwerke mit
doppelt soviel CO2-Rechten
ausgestattet. „Beide Typen
müssen je erzeugter Kilowatt-

stunde Strom gleichviel CO2-
Rechte bekommen.” Priggen
und Loske wollen ihre Forde-
rungen noch in diesem Jahr in
die Fraktionen in Düsseldorf
und Berlin einbringen. Die
Grünen müssen sich in der Kli-
ma- und Energiepolitik neu
positionieren, um sich nach
der Bundestagswahl 2009 im
Falle einer Regierungsbildung
als möglicher Koalitionspart-
ner anzubieten. Auf dem Grü-
nen-Parteitag am Wochenen-
de in Köln werden nun heftige
Debatten auf den grünen
„Kernfeldern” erwartet.

Die verbesserten Wirkungs-
grade der Kraftwerke brächten
angesichts der längeren Lauf-
zeiten nur eine geringe Einspa-
rung. „Noch immer wird die
Hälfte der eingesetzten Ener-

Dortmunder
Brauerei von
Radeberger
soll sparen
Konzern will Kosten um
eine Million Euro drücken

Frankfurt/Dortmund. Neue
Sparrunde am Brauereistand-
ort Dortmund: Knapp ein Jahr
nach Schließung der Brink-
hoff-Brauerei will die Rade-
berger Gruppe nun erneut die
Kosten senken. Radeberger-
Chef Ulrich Kallmeyer will ei-
ne Million Euro an Personal-
kosten einsparen, vermutlich
durch eine Flexibilisierung der
Arbeitszeit. Über die Umset-
zung rätseln die Betriebsräte
vor Ort. Sie sind außerdem
über Gerüchte besorgt, nach
denen die Produktion in Dort-
mund im nächsten Jahr weiter
gedrosselt werden soll.

Die Einsparungen sollen
nicht durch Arbeitsplatzabbau
erzielt werden, erklärte Kall-
meyer: „Es ist kein Stellenab-
bau geplant.” Radeberger –
Marktführer auf dem deut-
schen Biermarkt und eine
Tochter des Oetker-Konzerns
– hatte den Getränkekonzern
Brau und Brunnen geschluckt
und war damit in Dortmund
gleich mit zwei Brauereien
vertreten. Brinkhoffs wurde
geschlossen, die Aktivitäten in
der Dortmunder Actien-Brau-
erei (DAB) konzentriert. „Die
DAB in der derzeitigen Kos-
tenform kann sich die Gruppe
nicht mehr leisten”, hatte Kall-
meyer bereits am Mittwoch er-
klärt. „Höchste Personalkos-
ten vor Ort lassen sich
schlecht mit niedrigen Ver-
kaufspreisen der Hauptmar-
ken zur Wirtschaftlichkeit
kombinieren”, hieß es. bu

Reiner Priggen

Frauen im Vorstand: Fehlanzeige
Anders als im Ausland bleibt die Führungsetage der Unternehmen für Frauen geschlossen. Doch auf ihre
Kompetenz kann die Wirtschaft auf Dauer nicht verzichten, klagen zwei Experten in ihrem neuesten Buch

Von Birgitta Stauber-Klein

Essen. Entweder – oder. Ent-
weder, die vielen jungen Top-
Absolventinnen deutscher
Unis werden Managerin, An-
wältin, Apothekerin. Oder
Mutter. Denn sie leben im
Land der Schlüsselkinder und
Rabenmütter – zwei deutsche
Begriffe, für die unsere Nach-
barländer keine Übersetzung
haben. Zwei Begriffe, die Müt-
ter davon abhalten, mit Hinga-
be zu arbeiten; geschweige
denn Karriere zu machen.

Es gibt keine Vorstandsvor-
sitzende in einem der 30 Dax-
Unternehmen. Die deutsche
Wirtschaft ist „Oben ohne”. So
nennen die Autoren, der Per-
sonalberater Heiner Thorborg
und die Publizistin Barbara
Bierach, ihre Analyse, warum
Chefetagen so männlich sind.

Es ist eine Mischung aus Un-
ternehmenskultur und Müt-
terkult, Perfektionsdrang und
Bedenkenträgerei, schlechter
Familienpolitik und Unsolida-
rität, die der deutschen Wirt-
schaft zum Verhängnis wer-
den könne, schreiben Bierach
und Thorborg: Abitur und
Uni-Abschluss machten mehr
Frauen als Männer, doch nach

Bei der Citibank in Deutschland war Christine Licci einmal Vorstandschefin. Doch auch das ist Vergangenheit. Foto: dpa

kurzer Berufstätigkeit blieben
viele zu Hause. Hinzu komme
der demographische Wandel,
kurz, wenn in der Wirtschaft
keine Feminisierung stattfin-
de, werde es bald in deutschen
Chefetagen leer.

Mit gut recherchierten Sta-
tistiken und Gegenbeispielen
von internationalen Topma-
nagerinnen schlagen die Auto-
ren jedes in Deutschland ver-
breitete Vorurteil von ver-
wahrlosten und traurigen Kin-
dern beruflich erfolgreicher
Mütter in den Wind, etwa mit
der Pisa-Studie: Kinder aus fi-
nanzstarken Familien – und
das seien meist die Doppelver-
diener – kämen besser in der
Schule zurecht als Kinder aus
bescheidenen Verhältnissen.

Die deutschen Akademiker-
innen sollten aufhören zu kla-
gen und tätig werden. Mangel-
de Kinderbetreuung sei keine
Ausrede: Die lasse sich mit ei-

nem guten Einkommen auch
privat organisieren. Wie Karri-
erefrauen im Ausland mit ih-
ren Kindern und dem Job fertig
werden? Mit bestens ausgebil-
deten Nannys, antworten
Bierach und Thorborg.

Sie geht mit der Platzwunde
des Kindes ins Krankenhaus.
Sie hegt den Nachwuchs, wäh-
rend Mama sich in der Sitzung
profiliert: Wenn eine deutsche
Mutter bei dieser Vorstellung
nicht aufschreckt, ist sie eine
Ausnahme.

Diesen Reflex klagen die
Autoren besonders an. Zwar
gehöre in Deutschland das
Kind rund um die Uhr zur
Mutter. Zwar sei wie in kei-
nem anderen Land die Mutter
für die erfolgreiche Entwick-
lung verantwortlich. Parado-
xerweise sei aber kein Nach-
barland so kinderfeindlich wie
Deutschland, wo sogar gegen
Kinderlärm geklagt werde.

Der schönste Satz in dem
Buch lautet: „Vermutlich gibt
es keine verlässliche Regel, au-
ßer der, dass Kinder glücklich
sind, wenn ihre Eltern glück-
lich sind”.

Das macht Müttern Mut.
Die wiedergegebenen Gesprä-
che mit den Topfrauen aus al-
ler Welt ebenso. Frauen wie
Gail Rebuck (zwei Kinder), die
Vorstandsvorsitzende von
Random House, einem der
größten Verlagshäusern der
Welt – es mögen Ausnahmeer-
scheinungen sein. Dass
Deutschland keine Topmana-
gerinnen hat, heißt aber nicht,
dass es diese Ausnahmeer-
scheinungen nicht gibt. Doch
es beweist, dass ihr Fortkom-
men im Keim erstickt wird.

Worum es dem Autoren-
team geht: Um das Wohl der
Frauen, der Kinder, der gan-
zen Familie. Und natürlich der
Wirtschaft. Entsprechend

breit ist die Analyse angelegt,
entsprechend intensiv be-
schreibt sie Unternehmens-
kultur, geschlechtsspezifi-
sches Verhalten, die internati-
onale Familienpolitik und per-
sönliche Werdegänge. Die
Grundthese, dass deutsche
Akademikerinnen endlich die
Ärmel hochkrämpeln sollen,
mag unbequem sein. Und wohl
auch elitär, weil sie eine Frau-
engruppe betrifft, die nicht re-
präsentativ ist. Doch, um mit
den Worten des Autorentan-
dems zu sprechen, der Fisch
stinkt immer vom Kopf.

» Bierach/Thorborg: Oben
Ohne. Warum es keine Frau-
en in unseren Chefetagen
gibt. Econ 2006, 18 €

Anlaufstelle für
türkische Firmen
Duisburg. Türkische Unter-
nehmen prägen das Bild von
Duisburg-Marxloh seit Jahr-
zehnten mit, bald könnte der
Stadtteil zu einer Drehscheibe
für deutsch-türkischen Wirt-
schaftsbeziehungen werden:
Am Donnerstag wurde das In-
ternationale Handelszentrum
(IHZ) eröffnet, das künftig tür-
kische Unternehmer bei An-
siedlungsplänen für Deutsch-
land oder beim Vorhaben, auf
dem deutschen Markt aktiv zu
werden, unterstützen soll. mo

Der Italiener Miro Radici hat
Steilmann gekauft. Foto: dpa

Bergbaumaschinen
sind Exportschlager
Essen. Der Rohstoffhunger in
Ländern wie China, den USA
und Russland beschert den
deutschen Herstellern von
Bergbaumaschinen ein sattes
Umsatzplus. Die Erlöse wür-
den in diesem Jahr um elf Pro-
zent auf 2,55 Milliarden Euro
steigen, sagte Peter Jochums
vom Branchenverband
VDMA. 2007 solle der Umsatz
um 7% auf 2,74 Milliarden Eu-
ro klettern. Seit Jahren seien
Förderbänder, Schredder-
anlagen und Pumpen „Made
in Germany” in Bergwerksbe-
trieben jenseits der Landes-
grenzen gefragt. Die Export-
quote des Industriezweigs soll
in diesem Jahr auf 83% und
2007 auf 85% klettern.

Die Statistik

Immerhin knapp die Hälfte
der abhängig Beschäftigten
sind in Deutschland Frauen.
Geführt werden sie allerdings
von Männern: Im mittleren
Management sind neun von
zehn Chefs männlich. Nahezu
unter sich sind Männer im
Dax-Topmanagement: Nur der
Pharmakonzern Schering hat
eine Frau im Vorstand. Eine
Vorstandschefin gibt es nicht.
In den USA liegt der Frauen-
anteil im Management bei
46 Prozent. In den 500 größ-
ten US-Unternehmen sind
16 Prozent der Vorstände und
5,2 Prozent der Topverdiener
weiblich.

Handel hofft
auf Weihnachten
Berlin. Der Einzelhandel er-
wartet in diesem Jahr ein gutes
Weihnachtsgeschäft. Man
rechne mit einem Umsatz-
wachstum im Vergleich zum
Vorjahr von etwa zwei Pro-
zent, sagte der neue Präsident
des Einzelhandelsverbandes
HDE, Josef Sanktjohanser.
Die Erlöse in den Monaten
November und Dezember
dürften bei mehr als 75 Milliar-
den Euro liegen. Abzüglich der
Inflationsrate werde damit das
Vorjahresniveau erreicht. dpa

» online Diskussion: Eine
glückliche Kindheit – dank
Nanny? www.waz.de

R A T G E B E R M A R K T

„Onkodo”: Netz
zur Krebstherapie
Dortmund. Mit einem inter-
disziplinären Tumorzentrum
will das Klinikum Dortmund
ab sofort für eine besser koor-
dinierte Behandlung seiner
Krebspatienten sorgen.

Insgesamt beteiligen sich in
Dortmund 16 Kliniken und In-
stitute unterschiedlicher me-
dizinischer Fachgebiete an
„Onkodo” – Onkologen, Radi-
ologen wie Experten der Uro-
logie, Orthopädie und Gynä-
kologie. Auch auf Krebspati-
enten spezialisierte Psycholo-
gen und Ernährungsspezialis-
ten gehören zum Zentrum.

» www.onkodo.de

Für Sport im Alter gilt: Eile mit Weile
Leistungsfähigkeit und Belastbarkeit der Organe lässt nach. Altersärzte raten ungeübten Senioren, möglichst unter fachkundiger Aufsicht zu trainieren

Ältere Menschen sind vielfach
um körperliche Fitness sehr
bemüht. Indessen sollte jede
Art von sportlicher Betätigung
mit zunehmendem Lebensal-
ter nicht übertrieben werden.
Das gilt insbesondere für Re-
konvaleszenten, die sich von
einer Erkrankung erholen und
nun allmählich mit einem Kör-
per-Training ihren Organis-
mus wieder leistungsfähig und
belastbar machen wollen.

Grundsätzlich: Über-55-
jährige sollten unbedingt den
Arzt um Rat fragen, welche
Übungen sie sich zumuten

dürfen. Große körperliche An-
strengungen wie etwa das
Bergsteigen oder andere Aus-
dauer-Sportarten sollten ge-
wöhnlich nur solche Senioren
auf sich nehmen, die dieses
Training bereits ein Leben lang
gewohnt sind.

Altersforscher warnen die
Senioren überdies davor, ih-
ren Gesundheitszustand
falsch einzuschätzen. Wenn
sich jemand mit 60 noch kein
bisschen krank fühlt, bedeutet
das keineswegs, dass er kör-
perlich so gesund wie in der
Jugend ist. Die Leistungsfähig-

keit und Belastbarkeit der Or-
gane lässt im zunehmendem
Alter auf völlig natürliche Wei-
se immer mehr nach. Aller-
dings kann man diesen Alter-
ungsprozess systematisch hi-

noch ohne Beschwerden ver-
laufende, so genannte latente
Herz-Kreislauf-Erkrankung
vor, die sich erst bemerkbar
macht, so bald die Betroffenen
sich körperlich zu viel zumu-
ten. Besonders gefährlich ist in
diesem Zusammenhang das
unkontrollierte Leistungstrai-
ning in Fitness-Studios, allzu
intensiv betriebene oder zu
lang dauernde Gymnastik, das
Schwimmen im ungewohnt
kalten Wasser sowie zu heiße
Vollbäder.

Erfahrene Altersärzte raten
daher insbesondere den sport-

lich nicht langjährig geübten
Senioren, auf ihr Herz und ih-
ren Kreislauf Rücksicht zu
nehmen, indem sie beim Ergo-
meter-Training nicht den Ehr-
geiz entwickeln, Höchstleis-
tungen zu überschreiten. Für
ein gesundes und ungefährli-
ches Training genügen 60 Pro-
zent der maximalen Leistungs-
fähigkeit vollauf.

Leibesübungen sollten un-
ter fachkundiger Aufsicht
nicht allzu intensiv gestartet
und später auch nicht übermä-
ßig gesteigert werden.
Schwimmen gehört zu den be-

liebtesten und gesündesten Al-
ters-Sportarten. Es eignet sich
auch gut zur Physio-Therapie
für Herz-Patienten. Auch
Aqua-Fitness-Gymnastik hat
gerade in der älteren Generati-
on, bei Beschwerden in den
Extremitäten, viele Anhänger
gefunden.

Herzleidende sollten jedoch
nicht in kaltem Wasser
schwimmen, da es sonst unter
Umständen zu einem Angina-
pectoris-Anfall kommt. Koro-
nar-Kranke sollten möglichst
nur unter Aufsicht eines Bade-
arztes schwimmen.

Dr. Hanns H. Wenk
Sprechstunde

nauszögern, wenn Herz,
Kreislauf und Atmungsorgane
regelmäßig beansprucht, aber
nicht überanstrengt werden.

Beispielsweise und leider
liegt bei vielen älteren, aber
noch rüstigen Menschen eine
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